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Die deutſche Delegation nach Genf abgereiſt

Mittwoch, 29. Auguſt 1928

Die Tagesordnung des Völkerbundsrates
Staatsſekretär von Schubert fährt erſt noch nach Baden-Baden

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 28. Auguſt.

Die deutſche Delegation für die Genfer Ratstagung
und für die Vollverſammlung des Völkerbundes hat heute abend
Berlin verlafſſen, um ſich direkt nach Genf zu begeben.
Staatsſekretär v. Schubert nimmt jedoch ſeinen Reiſeweg über

Baden-Baden, wo er morgen eintrifft, um mit Streſemann
eingehend über die Lage zu konferieren, die die Delegation nach
der Unterredung Streſemanns mit Poincaré und Briand vorfindet.
Jm übrigen ſind über das Ergebnis dieſer Unterhaltung heute
vormittag die erſten Mitteilungen in Berlin ein-
getroffen und dem Reichskanzler ſowie dem Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes zugegangen. Auch hier bewahrt man noch
immer ſtrengſtes Still ſchweigen. Jn politiſchen Kreiſen
wird das damit erklärt, daß zwiſchen Streſemann und Poincars
vereinbart worden wäre, vor der Genfer Tagung keinerlei
Mitteilungen oder Andeutungen zu veröffentlichen. Staats-
ſekretär v. Schubert reiſt dann morgen von VBaden-VBaden nach
Genf weiter, um die Führung der Delegation und die
Vertretung des Außenminiſter s im Rat zu über-
nehmen. Jnzwiſchen hat ſich, wie man hört, der Reichskanzler
mit Streſemann darüber verſtändigt, daß er mit dieſem eben
falls noch vor der Weiterreiſe nach Genf perſönlich in
Baden-Baden Rückſprache halten wird.

Die 51. Tagung des Völkerbundrates wird am Donnerstag
unter dem Vorſitz des finnländiſchen Außenminiſters Procope
mit einer geheimen Sitzung eröffnet werden. Frankreich wird
diesmal ſeit längerer Zeit zum erſten Male nicht durch Briand,
ſondern durch Paul-Boncour vertreten ſein, England
durch Lord Cuſhendun, Deutſchland durch Staatsſekretär
von Schubert, ſo daß die ſonſt ſtets anweſenden drei Außen-
miniſter der weſteuropäiſchen Großmächte diesmal fehlen. Der
Völkerbundsrat wird ſodann nach Abſchluß der Vollverſammlung
Ende September noch einmal zu der 52. Tagung zuſammen-
treten, an der dann die in der Zwiſchenzeit von der Vollver-
ſammlung neugewählten Ratsmitglieder teilnehmen werden.

Die Tagesordnung der bevorſtehenden Tagung iſt ſehr
umfangreich und umfaßt 36 Punkte. Auf dem Gebiete der
Perſonalfrägen iſt die Ernennung des neuen Direktors der
Minderheitenabteilung zu erwarken. Für den Poſten iſt der
Leiter der politiſchen Abteilung im ſpaniſchen Außenminiſterium,
Carcer, vorgeſehen. Man beabſichtigt nämlich ſeitens des
Völkerbundes, durch die Einräumung eines wichtigen Poſtens
der ſpaniſchen Regierung die Rückkehr in den Völkerbund zu er
leichtern. Von ſeiten der Minderheitenbewegung dürfte jedoch
die Ernennung eines Vertreters der ſpaniſchen Regierung als
Direktor der Minderheitenabteilung ſcharf angegriffen
und als Leiter der Vertreter eines Landes gefordert werden, das
an den Minderheitenfragen nicht intereſſiert iſt.

Auf rein politiſchem Gebiet wird der Völkerbunds-
rat in erſter Linie den Bericht über den Stand der litauiſch-
polniſchen Verhandlungen e nen Zu erwarten iſt, daß näch dem letzten polniſch-litauiſchen Noten-
austauſch der Völkerbundsrat auf franzöſiſche oder polniſche
Jnitiative hin die ganze Frage neu aufrollt, um die litaui che
Regierung zu einer Aenderung ihrer bisherigen Haltung zu
bewegen. Es iſt jedoch nicht damit zu rechnen, daß auf der be-
vorſtehenden Ratstagung eine weſentliche Aenderung der gegen
wärtigen Lage geſchaffen werden wird.

Die Verhandlungen werden ſich ferner auch auf eine Reihe
ſehr ernſthafter Beſchwerden des deutſchen Volks-
bundes in Oberſchleſien erſtrecken, in denen ſcharfer
Proteſt gegen das Vorgehen der polniſchen Behörden in Ober-
ſchleſien gegen die deutſchen Minderheitenſchulen erhoben wird.
Nach dem neueſten Schritt der ungariſchen Regierung wird nun-
mehr auch der ungariſch-rumäniſche Optanten-
ſtreit von neuem den Völkerbundsrat beſchäftigen. Alle dieſe
Fragen, die dringend eine endgültige Entſcheidung des Völker
bundrates fordern, befinden ſich heute noch in einem völlig un
geklärten Zuſtand und dürften Anlaß zu eingehenden Verhand-
lungen im Völkerbundsrat geben.

Auf der Tagesordnung ſtehen ferner die üblichen Ausſchuß
berichte des Finanz- und des Wirtſchaftskomitees ſowie der

Mandatskommiſſion, ferner die Berichte über die bulgariſche
Völkerbundanleihe und den Bau des Völkerbundspalaſtes. So-
dann wird der Völkerbundsrat den Bericht über die zwiſchen
Danzig und Polen abgeſchloſſenen Abkommen entgegennehmen.
Der Bericht über den Stand der Abrüſtungsverhandlungen wird
vorausſichtlich erſt in den einzelnen Ausſchüſſen der Vollver
ſammlung des Völkerbundes und ſodann im Plenum der Voll
verſammlung ſelbſt zur Sprache kommen. Von deutſcher
Seite wird dieſer Frage beſondere Aufmerkſamkeit zu-
gewandt werden müſſen. Es iſt zu hoffen, daß die deutſche Ver
tretung in der gegenwärtig völlig verworrenen Lage der Ab-
rüſtungsverhandlungen die Jnitiative ergreift, um eine
raktiſche W der Abrüſtungsver-u zu ſichern. Das neue engliſch- franzöſiſche
lottenabkommen dürfte als eine ernſte Verwirrung der Lage

aufzufaſſen ſein und vorausſichtlich im Mittelpunkt der
kommenden Arbeiten der Abrüſtungskommiſſion ſtehen.

Rheinlandräumung und
Chamberlains Abweſenheit von Genf

(Telegraphiſche Meldung.)
London, 28. Auguſt.

Jn einem Bericht an den „Daily Telegraph“ beſchäf-
tigt ſich Pertingax mit den Pariſer Beſprechungen Dr. Stre-
oder s. Jn der Unterhaltung des Außenminiſters mit

oincars ſeien die Beziehungen Deutſchlands und Frankreichs
allgemein erörtert worden. Es wäre aber falſch, eine
ſolche Ausſprache als möglichen Anfang zu Verhandlungen zur
Löſung der Fragen anzuſehen, die noch immer zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland zu erledigen blieben. Es beſtehe Grund

die Annahme, daß auf beiden Seiten eine entgegen-
ommende Haltung eingenommen worden ſei. Die deutſche

Forderung auf Räumung des Rheinlandes werde daher vor Zu
ſammentritt des Völkerbundsrates kaum ernſthaft vorgebracht
werden. Auch dann werde ſich vielleicht die Abweſenheit Dr. Stre-
ſemanns und Chamberlains geltend machen.

Eine Abſage Litwinows an Genf
(Teleg-zaphiſche Meldung.)

Kowno, 28. Auguſt.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Litwinow als Ant

wort auf eine Anfrage aus Genf wegen Beteiligung Rußlands
an der zweiten Tagung der Sonderkommiſſion des Völkerbundes
für private Waffenherſtellung an den Generalſekretär des Völker
bundes ein Telegramm geſchickt, in dem es u. a. heißt:

Die Sowjetabordnung für die vorbereitende Abrüſtungs-
konferenz habe früher zur Sicherung des Friedens einen Ent-
wurf für eine vollſtändige Abrüſtung eingereicht, der
aber abgelehnt worden ſei. Daraufhin habe ſie einen
weiten Entwurf unterbreitet, der eine teilweiſe Abrüſtung vorehe Die Behandlung dieſes Entwurfes ſei immer wieder

hinausgeſchoben worden. Die Sowiäietregierung ſei des
halb der Anſicht, daß ſeitens des Völkerbundes und ſeiner Organe
nichts für die wirkliche Abrüſtung getan werde und daß die
Behandlung der Abrüſtungsfrage durch den Völkerbund die öffent-
liche Meinung nur zu Jrrtümern und Jlluſionen führe.

Aus dieſem Grunde halte es die Sowjetregierung für un-
möglich, ſich weiter an der Sonderkommiſſion für die Kontrolle
der privaten Waffenherſtellung und die Veröffentlichung der ge-
ſamten Waffenproduktion zu beteiligen. Demgegenüber ſei die
Sowjetregierung aber bereit, ſich an der Ausarbeitung ſolcher
Entwürfe zu beteiligen die eine wirkliche Durchführung der Ab-
rüſtung garantierten.

Amneſtie im Sievekingprozefß;
Telegraphiſche Meldung.)

Altona, 28. Auguſt.

Auf Grund des Amneſtiegeſetzes vom 14. Juli d. J. hat die
Strafkammer des Landgerichts Altona das Verfahren gegen
den Reichsführer der Bismarckjugend der Deutſchnationalen
Volkspartei, H. O. Sieveking-Altona-Blankeneſe, wegen
Verſtoßes gegen das Republikſchutzgeſetz niederge ſchlagen.
Bekanntlich war Sieveking vom Schöffengericht und von der
Strafkammer Altona ſeiner Zeit frei geſprochen worden,
doch hatte die Staatsanwaltſchaft gegen dieſen Freiſpruch Be-
rufung eingelegt.
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Hlock oder Hrei?
Von

Dr. A. Hugenberg, M. d. R.

J.

Wenn im folgenden vom „Bürgertum“ geſprochen
wird, ſo iſt darin ſelbſtverſtändlich auch der nicht ſozia-
liſtiſche „Arbeiter“ mitverſtanden. Der Gegenſatz
„Bürgertum Arbeiterſchaft“ iſt eine Erfindung des
Marxismus. Das Volk in zwei Teile ſpalten, wie fremd-
geiſtiger Einfluß es heute in Deutſchland vorübergehend
zu Wege gebracht hat, iſt das Gegenteil von „Staatskunſt“,
von nationaler Politik. Es iſt ſo ſehr ihr Gegenteil,
daß die Zumutung, man wolle eine ſolche Entwicklung
herbeiführen oder erhalten, eigentlich eine Beleidigung
gegenüber jedem nichtmarxiſtiſchen „Politiker“ iſt.

Gewiß ob jemand heute Politiker iſt oder nicht, kann
zweifelhaft ſein. Es gibt manche, die ſich Politiker nennen
und doch im Grunde „Nurgeſchäftsleute“ ſind, wozu
auch alle diejenigen gehören, die Berufs- und Jnter-
eſſenvertretung und Politik miteinander verwechſeln.
Es ſind, wie ich Gelegenheit hatte zu erfahren, auch Men-
ſchen vorhanden, die mich in dieſe Kategorie rechnen. Sie
müſſen ſoweit ſie das ſelbſt ehrlich glauben entweder
ſelbſt beſonders dumm ſein oder mich für außerordentlich
ungelehrig und dumm halten. Außergewöhnlich dumm
müßte in der Tat derjenige ſein, der, wie ich, ſein ganzes
Leben hindurch zwiſchen Beamtentum, Genoſſenſchafts
weſen, Gewerbe, Landwirtſchaft und Politik hin und her-
wechſelte übrigens immer dann, wenn er ſich in ſeinen
Ueberzeugungen durch irgend jemand beengt fühlte

und trotzdem nicht gelernt hätte, daß alle Geſichtspunkte
des Berufes und Jntereſſes nur relativ ſind. Jch

weiß, daß auch Beſitz und Nichtbeſitz es ſei denn,
daß darunter verſtanden wird, ob man den Eigentums-
begriff als eine der Grundlagen menſchlicher Ordnung
und Kultur aufrechterhalten will oder nicht im Grunde
keine Gegenſätze ſind. Jch habe aus dem Hin und
Her meines Lebens begriffen, daß über allen Kleinlichkeiten
des Einzellebens und Einzelberufes, über dem im Wechſel
der Zeiten hin- und herfließenden Einzelbeſitze
und ſonſtigen Gütern und Gaben des Lebens ein Ge
ſamtwohl, ein Volkswohl ſteht, deſſen Befriedigung
oft den einzelnen hart anfaßt, aber doch die Vorausſetzung
des wirklichen Wohls aller einzelnen bildet.

Haben wir keinen Krieg und keine Revolution erlebt?
Haben wir daraus nichts gelernt? Wie dumm ſind im
Grunde doch diejenigen, die nicht nur vorgeben,
ſondern wirklich glauben, daß ihr politiſcher Gegner ſo
kurzſichtig und unverſtändig wäre! Die da behaupten, wir
wollten einen neuen Staat ohne den deutſchen Ar-
beiter aufbauen! Die nicht wiſſen, daß ihr Gerede von
Volksfreundſchaft und Volksfeindſchaft nichts als Platt-
heiten darſtellt: denn in Wahrheit gab es zu allen Zeiten
und gibt es auch heute keinen wirklichen Politiker, der nicht
die breite Maſſe ſeines Volkes liebte! Der Unter-
ſchied beſteht nur darin, daß der wirkliche Politiker auch an
das Morgen und Uebermorgen und an die Kinder und
Kindeskinder denkt, der Demagoge dagegen nur an das
Wohlbefinden und den Stimmzettel des Augenblicks.
Jch würde den deutſchen Arbeiter gern vor dem Elend be-
wahren, das ihm droht, wenn die gewiſſenloſe Politik von
heute fortgeſetzt wird. Jch möchte aus dem „Proletarier“
den „Bürger“ her auswachſen ſehen. Sozialdemo-
kratie und „Bürgertum“ haben in gewiſſem Sinne ge-
wetteifert, das zu verhindern, und haben dadurch
zu der Kriſe beigetragen, in der ſich das deutſche Volk be-
findet. Eine „Wiedergutmachung“ iſt nicht mit Demagogie
und ſpitzfindigen Theorien möglich, ſondern nur mit wirt-
ſchaftlicher Vernunft und menſchlicher Liebe. Nicht mit dem
Gerede von ſolcher Liebe, ſondern mit Taten der
Liebe, die gegenüber Unverſtändigen leicht den Bei-
geſchmack des Herben haben können. Der neue Staat, den
wir anſtreben, ſoll wieder den Frieden des Feldes
und des Waldes atmen ſtatt der Unraſt der Groß
ſtadtkaſerne.

Wenn es anders kommt, wird der Geſchichtsſchreiber
der nachrevolutionären Zeit dem deutſchen Bürgertum
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ein ſchlechtes Zeugnis ausſtellen. Es wird ſich für ihn aus
der Tatſache, daß die geſtaltende Kraft der äußerlich ſieg

reichen Sozialdemokratie ſich als ſo gering erwieſen hat,
ein recht ungünſtiger Schluß auf die politiſche Leiſtungs-
fähigkeit ihres Gegenſpielers ergeben, der gleichwohl
ihrer nicht Herr werden konnte ihres Gegen-
ſpielers, der bei Beginn dieſer Auseinanderſetzung im Be
ſitz aller Kultur und aller Ueberlieferungen eines
großen Volkes war. Unter den Gründen dieſer Entwick-
lung wird er namentlich auf die Angſt vor dem Verluſte
der „Reſte des einſt fürſtlichen Vermögens“ ſtoßen, wobei
aber unter „Vermögen“ keineswegs oder nur in erſter Linie
finanzielle oder materielle Werte verſtanden ſein ſollen.
Die Dienſtbefliſſenheit zur „Vermeidung größeren Uebels“,
die immer wieder ſtatt des Bewußtſeins vorherrſcht, ver
antwortlicher Erbe und Verteidiger der Eigenart und Seele
eines ſeit 2000 Jahren geſchichtlichen Volkes zu ſein, hat
eine „Partei“ nach der anderen verführt, der Sozialdemo-
kratie wider Willen bei der Verſchleuderung und Zerſetzung
jenes Erbes Vorſpanndienſte zu leiſten zuletzt
auch die Deutſchnationale Volkspartei.

Es handelt ſich jetzt darum, ob ſie und die anderen
„bürgerlichen“ Parteien das weiter tun wollen oder nicht.
Wenn ſie es weiter tun, läuft es auf einen allmählichen
Selbſtmord an der „bürgerlichen“ Welt und am eigenen
Volke hinaus. Jedes „Regieren“ von der Art, wie es die
„bürgerlichen“ Parteien in den letzten Jahren betrieben
haben, bedeutet neue Zerſplitterung, neue Ein-
buße an Anſehen, neuen wirtſchaftlichen Nieder-
gang, neuen Stimmenverluſt. Denn das iſt keine Offen
ſive, das iſt keine Erweiterung der Machtgrundlagen, das
iſt kein ſchöpferiſches Geſtalten, das iſt kein Aufrütteln der
deutſchen Seelen. Das iſt eine Defenſive ohne
Einigkeit und Kraft, das iſt ein allmähliches Zurück-
weichen, ein ausſichtsloſer Kampf erblaſſender Er-
innerungen mit dem Geiſte der Zerſtörung, ein Zer-
mürben der Widerſtands und Angriffskraft.

Ein Zweig der Wirtſchaft nach dem anderen wird
enttäuſcht, weil keiner von ihnen die erſehnte Rettung
findet und keinem von ihnen mit genäügender Deutlichkeit
klar gemacht wird, daß er ſie bei dieſem Syſtem
nicht finden kann, daß wir unter ihm alle in das
Elend hineintreiben einſchließlich der Arbeitnehmer. Für
die Sozialdemokratie bedeutet eine ſolche Pauſe des Selbſt-
regierens, während welcher die anderen nur ſo tun, als
wenn ſie regierten, keine Schwächung, ſondern nur
eine Zeit der Sammlung der Anhänger und der Kräfte.
Für die Gegenſpieler dagegen bedeutet ſie das Schickſal der-
jenigen, die nicht wiſſen, was ſie wollen, und
darum nach und nach die Herzen der Menſchen, und zuerſt
der Jugend, verlieren. Der äußere Rückſchlag, den natur-
gemäß eine Zeit ſchlechten Regiments der Sozialdemokratie
zuweilen bringt, verhindert nicht das ſchließliche logiſche
Ergebnis der politiſchen Zielloſigkeit desBürgertums. Noch einmal eine Periode ſo gearteten
„bürgerlichen“ Regiments und die verſchiedenen Schat-
tierungen des Sozialismus haben auch ohne ihre Mitläufer
die Mehrheit in den meiſten deutſchen Parlamenten!

Aber gleichzeitig muß ſich innerhalb des Sozialismus
eine andere Entwicklung vollziehen. Der regierende
Teil der Sozialdemokratie krankt an einer ähnlichen
parlamentariſchen Unwahrhaftigkeit wiedas Bürgertum, wenn es in dieſem Staate regiert: auch die
regierende Sozialdemokratie kann in ihm ihr Programm
nicht verwirklichen. Darum müſſen innerhalb der Ge-
ſamtheit der Sozialdemokratie ſchließlich diejenigen die
Oberhand bekommen, die dieſen Staat verneinen
und ihn durch einen Staat nach ruſſiſchem Muſter
erſetzen wollen. Parlamentariſche Mehrheit des Sozialis-
mus bedeutet das baldige Ende des parlamentariſchen
Syſtems. Die Not, die aus den vom Bürgertum nicht ver-
hinderten ſozialiſtiſchen Experimenten immer mehr heraus-
wächſt und herauswachſen muß, wird dieſe Entwicklung be-
ſchleunigen, wenn ihr nicht rechtzeitig ein großer bürger-
licher Rettungsplan entgegengeſetzt wird, an deſſen
Verfechter die deutſche Welt glauben kann.

(Ein zweiter Artikel folgt.)

Ein Brief Lambachs über Hugenberg
„Der Angriff des Bielefelder Geſchäftsführers ein grober taktiſcher Fehler“

Hannover, 28. Auguſt.
Die „Niederdeutſche Zeitung“ veröffentlicht einen Brief des

Abgeordneten Lambach, des Führers des Deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverbandes, an den Gauvorſtand dieſes
Verbandes, der bereits im Januar d. J. geſchrieben
wurde. Der Brief lautet wörtlich:

„Jch halte den Angriff unſeres Bielefelder Geſchäftsführers
auf Hugenberg für einen groben taktiſchen Fehler, dernalürkich nicht wieder gut gemacht werden kann. Selbſt wenn

der Jungdo in dieſem oder jenem Punkt bei ſeinem Kampf recht
hat, dürfen wir uns nicht in ſeine Gefolgſchaft begeben. Dafür
iſt der D. H. V. zu groß und der Jungdo zu klein. Herr Bechly
iſt nicht dasſelbe wie der italieniſche Gewerkſchaftsführer
Roſſoni, der ſich dem italieniſchen Mahraun, nämlich Herrn
Muſſolini, unterworfen hat und dann ſeine e War de t
von jenem lediglich als Lehen zurückbekommen hat. uch im
politiſchen Kampf gehört dem D. H. V. die Führung, und
der Jungdo kann höchſtens freiwillig ſich unſerer Gefolg-
ſchaft anſchließen, aber niemals umgekehrt.

Jch möchte daher wünſchen, daß in den weiteren Auseinander-
ſetzungen, die eventuell in Verfolg der höchſt ungeſchickten Rede
unſere BVielefelder Geſchäftsführers, durch die er ſich in ſeiner
Partei neben alle Stühle geſetzt hat, und durch die er mir in
meiner Partei die Durchſetzung meines Willens gegenüber der
Induſtrie unge heuer erſchwert hat, daß der Name und
die Perſon Hugenbergs keine Rolle mehr ſpielen. Herrn Hugen-
berg hat noch niemand nachweiſen können, daß er jemals den
Gelben Gelder gegeben habe. Herr Hugenberg hat aber große
Unterſtützungen indirekt für die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften gegeben, und zwar für die evangeliſche ſoziale Schule
in Spandau. Sie können ſich alſo denken, daß ein „Streit um
das Shyſtem“ zu peinlichen Veröffentlichungen führen könnte.
Jch rechne es Herrn Hugenberg hoch an, daß er trotz jener An
zapfungen in der „Handelswacht“, die auch nicht geſchickt waren,
und trotz ſolcher Reden der ſozialdemokratiſchen Meute dieſen
fetten Biſſen nicht zugeworfen hat. Es iſt auch ungehörig, einen
Mann wie Hugenberg in gleichem Atem mit Dr. Hugo zu nennen,
denn Hugenbergs nationale Leiſtung iſt über allen Zweifel e r-
haben. Ohne ihn würden zwei Drittel deſſen, was heute noch
nationale Preſſe oder nationaler Film iſt, ſich in Judenhänden
befinden.

Unabhängig von dieſer meiner Einſſhätzung der Perſönlich-
keit des Herrn Hugenberg iſt ſelbſtverſtändlich meine Stellung zu
manchen ſeiner politiſchen Maßnahmen Aber ſoweit ich über-
ſehen kann, wird dieſer Kampf vorläufig noch am erfolgreichſten
geführt, wenn man den Namen Hugenberg in unſeren Kreiſen
überhaupt nicht bekämpft, ſondern dieſe Auseinanderſetzungen
mir überläßt. Der Jungdo ſollte lieber Ullſtein und Moſſe be-
kämpfen und den „Vorwärts“. Das wäre notwendiger.

Etwas anderes iſt es mit der grundſätzlichen Auf
faſſung, ob die induſtriellen Unternehmer meinen, ſie ſeien
gleichzeitig die berufenen Vertreter ihrer Arbeiterſchaft. Davon
kann keine Rede ſein. Bisher iſt aber auch Herr Hugenberg
noch niemals mit dieſem Anſpruch hervorgetreten. Wenn ſein
Jnduſtriellenausſchuß hier und dort dieſen Anſpruch erhebt,
dann muß dagegen mit aller Schärfe ſachlich aufgetreten werden.“

Deutſchnationale Arbeitnehmer
gegen Lambach

Berlin, 28. Auguſt.
Der Reichsbund Deutſcher Angeſtellten-Be-

rufsverbände teilt mit:
„Die deutſchnationalen Arbeiter und Angeſtelltenführer aus

allen Teilen des Reichsgebietes des Reichslandarbeiterbundes,
des Reichsbundes vaterländiſcher Arbeiter- und Werkvereine und
des Reichsbundes Deutſcher Angeſtellten-Berufsverbände haben
unter Anweſenheit und Zuſtimmung zahlreicher örtlicher Führer
des Deutſchnationalen Arbeiterbundes am 27. Auguſt in einer
gemeinſamen Tagung zu Berlin zum „Fall Lambach“
Stellung genommen. Sie erklären einmütig, daß das Vorgehen
des Herrn Lambach den ſtärkſten Unwillen bei der über-
wiegenden Mehrheit der deutſchnationalen Arbeitnehmer aus-
gelöſt hat. Die D. N. V. P. wird entweder grundſatztreu
ſein oder ſie wird nicht mehr ſein. Sie hat ſehr zu ihrem
Schaden Wahlausgang vom 20. Mai in ſozialen Fragen
bereits dem gewerkſchaftlichen Opportunismus
Raum gegeben. Tut die D. N. V. P. dies auch noch in weiteren

Fragen, ſo werden nicht nur weiteſte Arbertnehmer-, ſondern alle
Volkskreiſe jeden Glauben an eine zielklare Führung, an ein
Ablehnen des Syſtems der November- Revolution in der D. N.
V. P. verlieren. Die vaterländiſchen, wirtſchaftserhaltend ein
geſtellten Arbeitnehmer verlangen, daß die D. N. V. P. ſich gegen
er dem Gewerkſchaftsmarxismus endlich auf ſich ſelbſt
beſinnt.“

Dr. Streſemann hat Paris verlaſſen
(Telegraphjſche Meldung.)

Baris, 28. Auguſt.
Dr. Streſemann iſt am Dienstag mittag um 12.20 Uhr mit

dem fahrplanmäßigen Zug von Paris nach Baden-Baden
abgereiſt. Eine halbe Stunde vor Abgang des Zuges verließ
der Wagen des Außenminiſters die deutſche Votſchaft. Die Fahrt
ging durch die belebteſten Straßen des Pariſer Geſchäftszentrums;

überall ſtockte der Verkehr, ſobald ſich das Auto des Polizei
präfekten, das dem Wagen des Außenminiſters voranfuhr, zeigte.
Um 12 Uhr traf Dr Streſemann auf dem Oſtbahnhof

ein, wo er von dem Pariſer Polizeipräfekten, einem Vertreter
des Außenminiſters und den Herren der deutſchen Botſchaft em
pfangen wurde. Kurz vor der Abfahrt des Zuges verabſchiedete
ſich der Außenminiſter auf das herzlichſte von den franzöſiſchen
und deutſchen Herren. Darauf beſtieg er ſeinen Salonwagen.
Den Miniſter begleiten auf ſeiner Fahrt nach BadenBaden
Vortragender Legationsrat Redlhammex, Konſul Bern-
hard und Profeſſor Hermann Zondek.

Kellogg gibt den Beſuch in Jrland auf
Telegraphiſche Meldung.)

Newyork, 28. Augufſt.
Wie „Newyork Times“ aus Waſhington melden, ver

sich set Staatsſekretär Kellogg auch auf den Beſuch in
Jrland. Kellogg wird am 29. Auguſt auf der „Leviathan“ von
Cherbourg direkt nach Amerika abreiſen.

Die Koalitionsverhandlungen
in Thüringen

Telegraphiſche Meldung,.)
Weimar, 28. Auguſt.

Der vom Landtagspräſidium beſtellte Unterhändler,ordneter Krüger (Dem.), hat bereits am Tage ſeen Seele

die Verhandlungen zwiſchen den in Frage kommenden Landtags
fraktionen aufgenommen Zunächſt ſtellte der Vorſitzende
der ſozialdemokratiſchen Fraktion die Grundfrage, ob und welche
der bisherigen Regierungskoalitionsparteien zu einer Erweite
rung der Koalition mit der S. P. D. bereit ſeien. Am heutigen
Tage war Abgeordneter Krüger ermächtigt, der S. P. D.
offiziell mitzuteilen, daß alle vier bisherigen Koalitions
parteien Demokraten, Deutſche Volkspartei, Wirtſchaftspartei
und Landbund grundſätzlich zu einer Koalition mit der
S. P. D. bereit ſeien. Darauf bat Abgeordneter Krüger den
Vorſitzenden der S. P. D., möglichſt bald eine Stellungnahme
ſeiner Frage zu dieſer Tatſache herbeizuführen und das Ergebnis
und etwaige Bedingungen ihm zunächſt vertraulich mit
teilen zu wollen.

Bei einer Meſſerſtecherei getötet
Telegraphiſche Meldung.)

Oppin, 28. Auguſt.
Jrn der Nacht zum Montag kam es, wie jetzt erſt bekannt

wird, nach einem. Vergnügen auf der Dorfſtraße zu einer
ſchweren Meſſerſteche re i. Zwiſchen dem Maurer
Lindahl und dem NMaſchinenſchloſſer Bieler entſpann ſich
wegen der Braut des Lindahl ein heftiger Streit, in
deſſen Verlauf Lindahl durch einen Meſſerſtich in das Herz
getötet wurde. Bieler wurde von der Landjägerei verhaftet
und in das Amtsgerichtsgefängnis Halle eingeliefert.

Sewilleton
Halle, 29. Auguſt.

Gabriel Anton
Zum 70. Geburtstag des großen halleſchen Arztes und Forſchers.

Von

Univ.-Prof. Dr. Fritz Hartmann-Graz.
Dort, wo an der ſüdlichen Abdachung des Erzgebirges zwiſchen

welligen Hügeln in das Tal der Eger das deutſche Städtchen
Saaz lieblich eingebettet liegt, iſt Gabriel Anton am 28. Auguſt
1858 zur Welt gekommen.

Sein Vater war Herr Baumeiſter Karl Anton und ſeine
Mutter, einer Lehrerfamilie aus Michelob entſproſſen, Frau
Eliſabeth geb. Banhans, die Schweſter des nachmaligen öſter
reichiſchen Handelsminiſters v. Banhans.

Die erſte Gymnaſialzeit verbrachte Anton im Prämonſtra-
tenſerghmnaſium in Saaz. Jn ſeinem 16. Lebensjahre zog er
mit ſeinen Eltern nach Prag, wo er die Mittelſchule 1876 voll-
endete und 1882 zum Dr. med. univ. promovierte. Von der
Sprachgrenze ſtammend lernte Anton in Prag ſo recht die
nationale Fehde kennen, die in jener Zeit des von Rußland
genährten Panſlavismus über Belgrad, Agram, Laibach ihre
Wellen auch nach Prag warf. Eine frohe, aber auch mit Fleiß
verbrachte Studienzeit gab ihm hier überdies Gelegenheit zu be
vorzugtem geſellſchaftlichen Verkehr in- und außerhalb des
engeren Familienkreiſes. Nach einer einführenden Tätigkeit an
der internen Klinik von Pribram arbeitete er an den Landes
heilanſtalten für Krankſinnige in Dobrzan und Prag und begann
unterſtützt vom pathologiſchen Anatomen Shiari, dem ſpäteren
Straßburger Pathologen, wiſſenſchaftlich zu arbeiten. 1887 wurde
Anton Aſſiſtent des genialen Nervenpathalogen und Pſychiaters
Theodor Meynert an der Wiener Lehrkangel, zu dem ihn
eigene Veranlagung und Neigung und wohl congeniales Erfaſſen
der großen Fragen von Körper, Seele und Gehirn hingog, das
ihn Zeit ſeines Lebens erfüllt hat. Hier entſtanden weitere
wiſſenſchaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der Entwicklungs
ſtörungen des Großhirnes. Schon damals beſchäftigte ihn das
Problem des Hydrozephalus und des Gehirndruckes.

1889 habilitierte ſich Anton in Wien als Privatdozent für
Neurologie und Pſychiatrie. Jm Jahre 1891 wurde er an die
Lehrkanzel für Neuropathologie und Pſychiatrie in Innsbruck be-

rufen. Dort erwuchſen ihm die richtunggebenden Gedanken, die
ihren Niederſchlag in den Veröffentlichungen über Pathologie des
Muskelſinnes und über die anatomiſchen Grundlagen des
choreatiſchen Symptomenkomplexes gefunden haben. Schon dieſe
Arbeiten zeigen die klaſſiſche Denkweiſe und originelle Art der
Behandlung eines kliniſchen Problemes auf, wie ſie Anton eigen
ſind. Er begnügte ſich nie mit den Erſcheinungen am Kranken-
bette. Vorſichtig und in jedem Griffe geiſtvoll durchdacht, ver
ſucht er ſtets den Schleier von den Erſcheinungen am Kranken-
bette wegzuziehen und hinter dieſelben zu blicken, ſie zurück
zuführen auf den Ort, die Art, die Ausbreitung der Störungen
in Bau und Leiſtung des Nervenſyſtemes. Jmmer funktionell
denkend, gelingt es ihm ſo, mit kühnem Griffe überraſſhenden
Einblick in das krankhafte Geſchehen aufzuzeigen.

1894 folgte Anton einem Rufe als Direktor der Nerven-
klinik nach Graz als Nachfolger Wagner-Jaurreg's. Hier wirkte
Anton volle 11 Jahre Hier war es ihm vergönnt, ſich ein Heim,
eine Familie zu gründen. Er verehelichte ſich am 2. April 1898
mit Lili Offner aus Wolfsberg in Kärnten. Fünf blühende
Kinder, Margarethe, Hans und Karl, Walter, Eliſabeth entſtam
men der glücklichen Ehe. Jn dieſer Zeit entſtanden ein viertel-
re wiſſenſchaftlicher Arbeiten auf den verſchiedenſten Ge
bieten.

Da kam nach dem unerwarteten viel zu frühen Tode des
Anton kongenialen Meynertſchülers Wernicke in Halle (Saale)
1905 der Ruf Anton's an die altehrwürdige Hallenſer Univerſität.

„Schickſal kommt von innen“, pflegte Anton zu
fagen. Ein einfaches Wort, und doch iſt damit die philoſophiſche
Grundlage von Raſſe und Sein, Werden und Vergehen, von
Schaffen und Wirken der Perſon, der Familie, von Volk und
Staat und „unſere Beſtimmung“ gekennzeichnet. Wir, die ihn
kennen, wiſſen nur zu wohl, daß auch ſein Werden und Sein,
ſein Wirken und Streben, ſein Glück und Leid ſo betrachtet
werden darf. Unter neuen Eindrücken, anderen Menſchen, an
deren Lebensbedingungen, reichlicheren Mitteln, in einem neuen
Kreiſe akademiſchen Adels hoffte Anton Höchſtes an Leiſtung ſich
abgewinnen zu können und es daher zu ſollen. Nach den
glücklichen Tagen von Graz war es nicht leicht, was ſich Anton
vorgenommen, und doch überwand er mit ſtetiger Bemühung, was
ſich ihm entgegenſtellte. Seine Organiſationsgabe, ſeine edlen
Leitgedanken als Arzt und Forſcher, als Lehrer und ſtets Lern-
bedürftiger, als Menſch nach innen und außen ſchufen ihn in
Halle eine neue Heimat. Eine Heimat ſeiner Welt, wie ſie
ſich ihm abbildete. Und von dieſem Abbilde ſtrömte überall hin
ſeine bevorzugte Lebensauffaſſung, ſeine Lehrgabe, ſeine wiſſen
ſchaftliche Leuchtkraft, ſeine durchgeiſtigte Güte. Hier entſtanden
jene in früheren Arbeiten vorbereiteten Gedanken, die ſich die
therapeutiſche Beeinfluſſung früher vollkommen unangreifbarer

Gehirnerkrankungen durch chirurgiſche
ſetzten.

Die damaligen Hallenſer Chirurgen v. Bramann und
Schmieden erkannten die weitreichende Bedeutung von
Antons phyſiologiſchen und kliniſchen Erwägungen und leiſteten
verſtändnisvolle Mitarbeit bei der praktiſchen Durchführung der
ſelben. So entſtanden als neues therapeutiſches Rüſtzeug der
„Balkenſtich“ und der „Suboccipitalſtich“ bzw. die „ſuboccipitale
Fenſterung“, ſo entſtanden faſt 20 wiſſenſchaftliche Arbeiten, die
ſich mit der Theorie und Praxis, den ger larrer und dem
Erfolge dieſer neuen en ne wer beſchäftigten. Heute
ſind beide Eingriffe Gemeingut der Medizin auf der ganzen
ziviliſierten Welt und Hunderte von Veröffentlichungen an allen
Orten zeugen von dem Jntereſſe dafür ſowie von den damit erzielten Erfolgen Daneben fand Anton ſeit jeher, beſonders aber

auch während ſeiner Hallenſer Tätigkeit, Zeit und ſuchte Ge
legenheit, durch populärwiſſenſchaftliche Vorträge aus ſeiner
reichen Erfahrung und vom Reichtume ſeiner Gedanken zu
ſchenken. Anton verſchloß ſich auch nicht den ſo artaAufgaben, die der Eigenart des Faches erwachſen, „Jeder
Menſch hat mit der herrlichen Mitgift der Menſchenwürde und
Kultur auch ernſte Verpflichtungen gegen die Geſamtheit, und
zwar ſowohl gegen die derzeitige als auch gegen die künftige
übernommen.“ Hier war es insbeſondere in theoretiſcher und
praktiſcher Hinſicht das Gebiet der Fürſorge für abwegige
Kinder, denen aus ſeinen Mitteln eine Fürſorgeſtiftung in
Graz, die unentgeltliche, öffentliche Beratungsſtelle für hilfs-
bedürftige und pſychopathiſche Kinder in Halle und die mit
Dr. Jſemann errichtete Heilanſtalt für entwicklungsgeſchädigte
Kinder in Nordhauſen a. H. ihre Entſtehung verdanken. Eine
große Reihe von Veröffentlichungen befaßt ſich mit dem ein
ſchlägigen Gegenſtande.

Anton wußte Zeit ſeines Lebens an den verſchiedenſten
Stätten ſeiner Wirkſamkeit Freund zu werden und Freundſchaft
zu empfangen und bis in ſein nunmehr 70. Lebensjahr ſeinen
Lebensſpruch wahr zu machen, der da lautet: khe Reuſhhüch
i ſt v a verſe Jugend“. Eine ſolche Perſönlich-
keit mußte es auch verſtehen, neben aller Schärfe bei der Wah
rung der ihm anvertrauten Pflichten das Aeußerſte von ſeinen
Nachgeordneten zu verlangen, ihnen doch ein gütiger Chef zu
ſein, der auch ſchwierigſten Lagen gewachſen war, deſſen lauteres
Streben allſeitige Anerkennung bei hoch und nieder gefunden
hat. Seinen ren war er ein ſcharf urteilender, aber mit
zarteſter Hand ſie Tlenkender, ſtets hilfsbereiter und gütiger Arzt.

Anton ſtand trotz ſeiner beſonderen Eigenart mitten im
Leben. Jn kongenialer Auffaſſung mit ſeinem Lehrer, dem be
rühmten Pbyſiker und Philoſophen E. Mach, der ſagte: „Wir
dürfen uns nicht darüber täuſchen, daß das Glück anderer Men
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Halle und ngebung
Halle, 29. Auguſt.

Keue farbige Glückwunſchtelegramme
Aufgeber und Empfänger können wählen.

Demnächſt werden zwei weitere Formblätter für
glückwunſchtelegramme von der Reichspoſſt einge-
jührt werden. Die neuen Formblätter, die in farbigem
druck hergeſtellt werden, erhalten nach Mitteilung der „Deut-
ſchen BeamtenbundKorreſpondenz“ ein Hochformat in Größe
on 2102(297 mm, beſtehend aus zwei zuſammenhängenden
gättern. Die erſte Seite der Formblätter trägt eine bildliche
darſtellung entweder zwei Tauben oder einen Poſtil-
lon und die Aufſchrift „Deutſche Reichspoſt“. Die zweite
und dritte Seite ſind für Anſchrift und Telegramminhalt be
ſtimmt.

Die Formblätter können in jeder Schreibmaſchine geſchrieben

werden. Der zu den beiden neuen Formblättern gehörige
riefumſchlag wird ohne Fenſter hergeſtellt. Die An-
ſchrift iſt handſchriftlich auf dem Briefumſchlag zu wiederholen.

Der Aufgeber eines Lx.-Telegranms kann künftig
das betreffende Schmuckblatt wählen, auf dem ſein Tele
gramm zugeſtellt werden ſoll. Ebenſo kann der Empfänger
eines Telegramms beantragen, daß für ihn eingehende Glück-
wunſchtelegramme auf einem beſtimmten Schmuckblatt aus
gefertigt werden. Die Telegrammannahmebeamten haben die
Abſender von Glückwunſchtelegrammen auf die Möglichkeit der
Vahl eines beſtimmten Formblattes aufmerkſam zu machen
und die Schmuckblätter am Schalter zur Auswahl
bereit zu halten. Der Tag, an dem die neuen Formblätter
eingeführt werden, wird noch bekanntgegeben.

9 Jahre Stahlhelm Halle
Am 1. September Gründungsfeſt in der „Saalſchloßbrauerei“.

Ende Auguſt ſind es 9 Jahre her, ſeit die Ortsgruppe
Halle des Stahlhelms gegründet wurde. Gegründet in
einer Zeit der Revolutionskämpfe von nur wenigen furchtloſen

Frontſoldaten, ſteht heute die Ortsgruppe als eine ſtarke Macht
mit mehreren tauſend Mitgliedern und als weitaus ſtärkſte
Organiſation in unſerer Stadt Halle da.

Mit Begeiſterung und hohem Jdealismus haben Führer undMitglieder ſie für des Vaterlandes Belange eingeſetzt gegen
Um ſturz und Bolſchewismus. Mancher ſchon al in dieſem
Kampfe ſein Leben laſſen müſſen. Die Bürgerſchaft ſollte ſich der
Närztage der Nachrevolutionszeit erinnern, wo der Stahlhelm
alf Unter ihrem Führer, Hauptmann Jüttner, vergrößert

die Ortsgruppe ſtändig, und werden große Pläne in Angriff
genommen. Am Sonnabend, dem 1. September, feiert der
Stahlhelm in der „Saalſchloßbrauerei“ ſein Gründungsfeſt,
verbunden mit einem Gedenken an die Schlacht bei Tannen-
ber g.Las „Laternenfeſt“ wird der Jubelfeier der Stahlhelmer
keinen Abbruch tun, im Gegenteil. Die „Saalſchloßbrauerei“ ſoll
auch von Laternenfeſtteilnehmern großen Zuſpruch haben. Außer-
dem iſt ja auch Sedantag. Am 1. September heißt die Parole
für alle Vaterländiſchen: „Auf zur Stahlhelmfeier!“

Ausflugsfahrt nach Harzgerode--Klexisbad
Die Halle Hettſtedter Eiſenbahn veranſtaltet am

Sonntag, dem 2. September, wieder eine Ausflugsfahrt mit
Sonderzug nach Harzgerode--Alexisbad. Abfahrt Halle
Klaustor um 6.40 Uhr früh. Es iſt dies die letzte Fahrt in
dieſem Sommer und daher verſäume niemand dieſe letzte
günſtige Gelegenheit zum Beſuche des herrlichen Selkfetales.
Siehe Anzeige

Zwei Planen geſtohlen. Von Strohdiemen, die in der
Nähe der Straße „Am Wirtſchaftsweg“ ſtehen, wurden zwei große
Planen geſtohlen. Die eine trägt den Aufdruck „Firma Freuden-
thal“, während die andere, eine Wagenplane, mit „Röſer“ be
zeichnet iſt.

Führung durch die Marktkirche. Am Mittwoch, dem
29. Auguſt, 4 Uhr findet eine Kirchenführung durch die Markt-
kirche von Pfarrer Haſſe ſtatt.

ſchen ein ſehr bedeutender und weſentlicher Teil des unſerigen
iſt. Es iſt ein gemeinſchaftliches Kapital, das vom einzelnen
nicht geſchaffen werden kann und mit ihm nicht ſtirbt“, war Anton
der Gewinn an der Eigenart und dem Glücke anderer ſteter An-
ſporn, ſelbſt Glück und Eigenart zu geben. „Menſchliche
Gegenſeitigkeit“ war ihm nicht nur ein Lippengebet, er
übte ſie in allen Lebenslagen und fand größtes Glück, wo ſie ihm
geboten wurde. Jn ſolchem Sinne pflegte Anton auch die Kunſt
der geiſtvollen Rede, teuß bedacht, „daß das Wort nicht herab-
ſinke zur inhaltloſen Schablone“. Als Mitarbeiter einer Reihe
von Handbüchern der Nervenheilkunde und Pſhchiatrie, der Ge
burtshilfe, der Kinderheilkunde, der ärztlichen Sachverſtändigen
tätigkeit, in den Zeitſchriften für ärztliche Fortbildung hat Anton
ſich auch als Meiſter zuſammenfaſſender Darſtellung erwieſen.
Sein Name ziert u. a. die e Techiees der ger für
Pſychiatrie und Neurologie, des Archives für Pſychiatrie und
Nervenkrankheiten, der pſychiatriſchneurologiſchen Wochenſchrift.

Solcher Lebensarbeit und Lebensartung mußten auch her-
vorragende Schüler erwachſen. Auf den Lehrſtühlen der
Pſychiatrie und Neurologie in Gra z Hartmann und Frank
furt a. M. (Kleiſt) lehren Schüler Antons. Die Profeſſoren
Zingerle-Graz, Pfeiffer Nietleben bei Halle, Nießl
Leipzig, EbbeckeBonn, ForſterGreifswald, Wohlwill-
Hamburg, Pönitz Halle ſind unter anderen ſeine Schüler ge
weſen und bekleiden Lehrkanzeln und verantwortun svolle
Stellungen als leitende Aerzte-von u Krankenanſtalten.
So hat Anton als Nachfahre der klaſſiſchen Zeit der Wiener
Schule in vielen Teilen des dentſchen Sprachgebietes deren Ruhm
mit verbreiten geholfen und an viele Stätten verpflanzt. Er hat
auch verdiente, äußere Anerkennung gefunden. Er iſt u. a.
Ehrenmitglied des neederlandſchen Verbandes für P iatrie
und Neurologie, der italieniſchen Vereinigung der Pſychiater,
Ehrenmitglied des Vereins der Aerzte in Steiermark, des Ver
eins für Pſychiatrie und Neurologie in Wien, Mitglied der Kaiſ.
Leopoldiniſchen Akademie der Naturwiſſenſchaften in Halle. Die
Grazer Univerſität hat ihn 1927 anläßlich der Feier der hundert
jährigen Erneuerung der Privilegien in Anerkennung ſeiner
Wirkſamkeit das Ehrendoktorat der mediziniſchen Fakultät ver
liehen. Seine Vaterſtadt Saaz hat ihn in Würdigung ſeiner
Lebensarbeit durch ihre Stadtvertretung am 3. Auguſt 1928 mit
Stolz beglückwünſcht und die Straße am ehemaligen Johannis-
brünnl zu ſeinen Ehren Dr.-Gabriel-Anton-Straße zu benennen,
einſtimmig beſchloſſen.

Anton wurde in echt hippokratiſchem Sinne nie müde, ſeines
von ihm hochverehrten Lehrers Meynert zu gedenken. Jn gleicher
Weiſe war er deſſen Familie innig anhänglich und über der vor
wenigen Wochen erfolgten Verlobung von Anton's jüngſter
Tochter Eliſabeth mit dem Sohne von Meynert's Tochter, Dr.

Brautleute, ſchließt Eheverträge!
Damit bei Geſchäftskriſen das Vermögen der Frau geſchont bleibt

Unſere Geſetzgebung iſt in erſter Linie für die Frau in der
Ehe ungünſtig, ſo daß es vor allem für ſie wichtig iſt, einen vom
geſetzlichen Güterſtand abweichenden Vertrag zu
ſchließen. Bei näherer Betrachtung muß auch der Mann ein-
ſehen, daß er gut daran tut, in einen ſolchen Vertrag einzu-
willigen.Die Rechtsſchutzſtelle für Frauen und Mädchen, e. V., in

Heidelberg, Vorſitzende Frau Camilla Jellinck, hat jetzt einen
Ehevertrag entworfen, den ſie ſchon den Brautleuten zur
Vollziehung empfiehlt. Die Heidelberger Rechtsſchutzſtelle möchte
dabei beſonders betonen, wie ohne Ehevertrag es ſchwer, ja oft
unmöglich iſt, bei Geſchäftskriſen, vor denen niemand ſicher iſt,
das Vermögen der Frau den Gläubigern gegenüber zu be-
haupten. Wie oft mußte man von Frauen hören, daß in ſolch
traurigen Fällen die Möbel, die ſie ſelbſt gekauft, ihr Bargeld oder
ihre Papiere nicht zu retten waren, weil ſie ihr Eigentums-
recht nicht nachweiſen konnten. So ging der Notpfennig ver
loren, der vielleicht der Familie wieder aufgeholfen hätte. Jedem
Mann aber wird es wichtiger ſein, daß ſeine Familie gegen
Wechſelfälle geſchützt iſt, als daß er ſelbſt einen ſcheinbaren und
oft nur vorübergehenden Vorteil hat.

Der Vorſchlag der Rechtsſchutzſtelle geht deshalb dahin, einen
Ehevertrag auf Gütertrennung bei beſtehender Ehe

zu ſchließen und zugleich zu beſtimmen, daß bei Löſung derdurch Tod oder Scheidung das inzwiſchen er ee
Vermögen zwiſchen den Ehegatten zur Hälfte geteilt wird,
d. h., Während der Ehe kann jeder der beiden Ehegatten frei
verfügen über das, was er zur Zeit der Eheſchließung beſaß
oder was er ſpäter durch Arbeit, Schenkung oder Erbſchaft erwirbt
Stirbt einer der Eheleute oder laſſen ſie ſich ſcheiden, ſo wird
nachgeprüft, ob ſich der Beſitzſtand ſeit der Eheſchließung ver-
ger hat. Jſt dies der Fall, ſo bekommt davon jeder die

ä e.
Als Ehe vertrag wird den Brautleuten der folgende vor

geſchlagen
S 1. Die Brautleute vereinbaren für die Dauer der Ehe

völlige Gütertrennung.
S. 2. Das Vermögen des Bräutigams beſteht aus Das

Sernde en beſteht aus
F 3. Die Brautleute anerkennen ihr Vermögen erſeitig alsrichtig und vorhanden. dges gegententg a
s 4. Bei Löſung der Ehe durch Tod oder Scheidung wird

das zugewonnene Vermögen zwiſchen den Gatten zu gleichen
Hälften geteilt.

S 5. Die Brautleute beſchließen die Aufnahme dieſes Ehe
vertrages in das Güterrechtsregiſter.

Herbſt-Modenſchau von Eugen Freund
Am 8. September im „Stadtſchützenhaus“.

Die bekannte halleſche Firma Eugen Freund K Co. lädt
zu Sonnabend, den 8. September, zur Herbſtmodenſchau
in das „Stadtſchützenhaus“ ein. Die Schau beginnt nachmittags
um 3 Uhr und wird um 8 Uhr abends beendigt ſein. Paul Ni
kolaus als typiſcher Berliner Bohèmien hat die Rolle des An
ſagers übernommen; er wird das Publikum zu höchſter Laune
fortreißen. Jhre neueſten Lieder will Ada Steven, die ge-
feierte Stimmungsſängerin von „Theater an der Wien“, vor-
tragen, während Wera Meron vom „Eden-Theater“ in Mai-
land ihre entzückende Tanzkunſt bewundern läßt. Die letzte
Schönheitskönigin von Berlin, Nina Ryjewski, wird neue
Modeſchöpfungen aus Paris vorführen. Zu alledem ſpielt unter
Kapellmeiſter H. Heinz die Tanzkapelle vom Hotel Esplanade
in Berlin, den modernen Rhythmus der Tänze noch unterſtrei-
chend. Nach der Modenſchau findet in den Abendſtunden ein
Ball mit Tanzturnier ſtatt. Preiſe ſind ausgeſetzt für
die beſten Tänzer im Slow-Fox und im Wiener Walzer. Auch
die eleganteſte Dame aus dem Publikum wird prä
miiert. Bei dem Jntereſſe, das die Freund'ſche Modenſchau
überall finden wird, dürfte es ſich empfehlen, Tiſchbeſtellung und
Kartenbeſorgung rechtzeitig zu veranlaſſen.

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Die große Parade“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Dorine und der Zufall“ (4, 6.10, 8.15).

(4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Hölle von
(Erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

Ufa Promenade: „Suſannes erſtes Abenteuer“ (4, 6.15,
8.20).

Montmartre“

Ufa Leipziger Straße: „Die Frau auf der Folter (4, 6.15,
8.20).

Schauburg: „Jch war zu Heidelberg Student“ (4.30, 6.30,
8.30).

Modernes Theater: Der neue Spielplan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (8

vereinsnachrichten

Stahlhelm, Ortsgruppe Halle, Bezirk Mitte. Die Be-
erdigung des verſtorbenen Kameraden Gehrke findet heute,
Mittwoch, den 29. Auguſt, nachmittags 2.30 Uhr von der kleinen
Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt. Treffpunkt aller
Kameraden 2.15 Uhr Haupteingang.

v. Stockert-Meynert mag ein Segenswunſch aufgehen, der das
geiſtige Band von Lehrer und Schüler zum Familienbunde
erhebt.

Zeit ſeines arbeitsreichen Lebens iſt Anton erfüllt geweſen
von der „Jdee der Univerſität. Er war ſtets eingedenk der
Pflichten gegenüber der heranwachſenden akademiſchen Jugend,
gegenüber dem Aerzieſtand und dem akademiſchen Nachwuchs.
Doch erfaßte er die Wiſſenſchaft als die Dienerin der Heil-
kunſt. Darüber hinaus erſchien es ihm ſtets Pflicht der „Seelen
heilkunde“, die „Beſeelung der Heilkunde“ zu vermitteln, nach
der heute an allen Orten gerufen und gerungen wird. Als Arzt
war er ſeit Jugendtagen von ſtrengſten Grundſätzen, wie ſie der
Schweizer Sonderegger ſo eindrucksvoll zuſammengefaßt hat
und durchdrungen von einer philoſophiſchen Betrachtung der
„Krankheit“ im „kranken Menſchen“, der ſich niemand ent-
ziehen konnte.

Mit ſeinem Lehrer
ihm heute zu:

Oh, „laß zurück zum Zukunftstraum Dich lenken,
Er war gewiß von edler, ſtolzer Art!
Durch vieler Häupter rühmliches Gedenken,
Die mit Dir leben ſei er Dir Gegenwart!“

Journal für Pſychologie und Neurologie.
Mitteilungen aus dem Geſamtgebiet der Anatomie, Phyſiologie
und Pathologie des Zentralnervenſyſtems ſowie der mediziniſchen

und dem „Dichter“ Mehnert rufen wir

Pſychologie. Organ des Kaiſer-WilhelmJnſtituts für Hirn
forſchung, des NeuroBiologiſchen Jnſtituts der Univerſität
Berlin und des Jnſtituts für Hirnforſchung, Moskau. Redigiert
von M. Roſe. Band 87, Heft 1 bis 3. Gabriel Anton zum
ſiebzigſten Geburtstag gewidmet. 466 Seiten
(1--466) mit 1 Porträt. 70 Textabbildungen und 1 Tafel. Leip
zig 1928, J. A. Barth. 49. 48 Rm. Dieſes Heft iſt Herrn
Geheimrat Prof. Dr. G. Anton als Feſtſchrift zu ſeinem 70. Ge
burtstag am 28. Auguſt 1928 gewidmet. 46 Forſcher aus allen
Gebieten der Medizin brachten ihre Dankbarkeit und Hochachtung
dem berühmten Forſcher der Nervenheilkunde durch einen
Originalbeitrag zur Feſtſchrift zum Ausdruck. Eine herzliche
Widmung iſt unlerzeichnet von R. Beneke Halle a. S., A. v.
Eiſelsberg-Wien, F. HartmannGraz, S. E. HenſchenStockholm,
C. MayerJnnsbruck, V. Schmieden- Frankfurt a. M., O. Vogt-
Berlin. Ausführlicher Proſpekt mit genauer Angabe der
einzelnen Arbeiten wird auf Wunſch koſtenlos überſandk.
Jntereſſenten: Pſychiater, Nervenärzte, Pſſychiatriſche- umd
Rervenkliniken, Univerſitätsbibliotheken.

Turnen Spiel und Sport

Hellas--Magdeburdeutſcher Waſſerball Meiſter

Der Deutſche Schwimmverband brachte amSonntag in Luckenwalde durch den Kreis I die deutſche
Waſſerballmeiſterſchaft zum Austrag, für deren End-
runde ſich Hellas Magdeburg und Waſſerfreunde-
Hannover qualifiziert hatten. Bei dem herrſchenden ſchönen
Wetter atte ſich das Publikum äußerſt zahlreich eingefunden. Es
war ein von beiden Seiten ſcharf durchgeführter Kampf, bei dem
ſchon in der erſten Hälfte des Spiels Hellas Magdeburg die Ober
hand hatte, was ſich auch in dem Torverhältnis von 2:1 ausdrückte
Auch in der zweiten Halbzeit waren die Hellenen die Veſſeren
und gewannen ſchließlich die Meiſterſchaft mit 5:2.

Deutſche D. richaften
in Düſſeldorf

Bei ſchönſtem Wetter wurden am Sonntag im Düſſel-
dorfer Rheinſtadion die deutſchen Polizeimeiſterſchaften
zu Ende geführt. Etwa 600—800 Zuſchauer wohnten den inter
eſſanten Kämpfen bei. Beſonders in den Staffeln wurde
erbittert um den Sieg gekämpft. Unter den Ehrengäſten bemerkte
man u. a. den Leiter der Polizeiabteilung, Miniſterialdirektor
Dr. Klausner in Begleitung von Polizeichef Lingen vom
preußiſchen Miniſterium des Jnnern, den Leiter der Polizeiſchule
Spandau, Polizeioberſt Weſſig, den Chef der Bahyeriſchen
Landespolizei, Polizeioberſt Le iffer, Reg-Präſident Berge-
mann, Oberbürgermeiſter Dr. Lehr.

Umrahmt wurden die Wettkämpfe von Rettungsvorführungen
der Polizei Düſſeldorf, ſowie einigen wohlgelungenen humoriſti
ſchen Einlagen. Hervorzuheben verdienen auch die glatte Ab-
wicklung der Kämpfe und die güte Organiſation, die vorbild-
lich waren. Das für den Schluß vorgeſehene Waffſerballſpiel um
die weſtdeutſche Meiſterſchaft zwiſchen Düſſeldorf 09 und Poſeidon
Köln mußte ausfallen, da Düſſeldorf 09 ſeine Mannſchaft für
die diesjährigen Waſſerballſpiele zurückgezogen hat. DasEntſcheidungsſpiel um die deutſche Polizei Waſſerball Meiſterſchaft

ſah Berlin und Sachſen einander gegenüber. Berlin gewann
überlegen mit 10:1 (7:0).

Lammers läuft 10,4 und 10,6
Zu den Jahnwettkämpfen des Oldenburger Turngaues

ging am Sonntag bei herrlichem Wetter Deutſchlands beſter
Sprinter in Amſterdam, Lammers, wieder an den Start, nach
dem ſeine zum zweiten Male eingetretene Verletzung verheilt iſt.
Lammers erzielte dabei wieder hervorragende Leiſtungen,
obwohl er keine ebenbürtige Gegner fand. Auf der weichen Bahn
erzielte Lammers im Zwiſchenlauf 10,4 Sek. Jm Endlauf kam
er ſchlecht vom Start, überholte aber trotzdem ſeinen Gegner in
überlegener Manier und ſiegte mit 4 Meter Vorſprung in 10,6

vor 11,2.Jn der 4 100 Meter-Staffel lief er als Schluß-
mann des V. f. L. Orpo und holte nicht nur die 4 Meter Vor-
ſprung ſeines Gegners, DahmsOsnabrück, auf, ſondern lief ſelbſt
noch 2 Meter Vorſprung heraus.

Deutſche Kraftſport-Meiſterſchaften
Bei den deutſchen Kraftſportmeiſterſchaften in

Koblen z wurden am Sonntag die erſten Entſcheidungen in den
Ringwettbew erben durchgeführt. Jm Schwergewicht wurde
GehringLudwigshafen deutſcher Meiſter vor Kurt Jahn-
EſſenWeſt und SchützDortmund, Die Meiſterſchaft im Halb-
ſchwergewicht gewann MüllerKreuznach vor Beyer-
Pirmaſens, ährend im Mittelgewicht der Duisburger
Kraemer die Meiſterſchaft vor Foldienk- Hamburg und Bräuer-
Kreuznach errang. Der vorjährige deutſche Meiſter, Simon-
Koblenz, wurde in dieſem Gewicht nur Fünfter.

Kurze Sportnachrichten
19 Motorrad und Automobilweltrekorde wurden beim dies

jährigen Rekordtag in Arpajon (Frankreich) aufgeſtellt. Bemerkt
ſeien beſonders die Leiſtungen von Frau Jennehy, die auf
Bugatti über 1 Kilometer eine Stundengeſchwindigkeit von rund
204 Kilometern erzielte, und von Bald win (Eenith), der auf
dem Motorrad ſowohl über 1 Kilometer wie über 1 Meile eine
Stundendurchſnittsgeſchwindigkeit von gleichfalls etwas über
200 Kilometer fuhr.

Bei den Pariſer- Radrennen wurde am Sonntag der Kölner
Oſzmella im Großen Preis von Buffalo für Berufsflieger
Zweiter hinter dem franzöſiſchen Weltmeiſter Michard und vor
dem Holländer Leene, während der deutſche Exmeiſter Fricke den
Endlauf der Dritten gewann.
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Das Urteil des Reichsbahngerichtes
Zurifſtiſch korrekt, wirtſchaftlich verfehlt

Nunmehe liegt das Urteil des Reichsbahngerichtes, das, wie
bereits berichtet, einſtimmig gefällt wurde, im amtlichen
Wortlaut vor. Es lautet:

Das Reichsbahngericht hat auf den Antrag der Reichsbahn
wegen Tariferhöhung dahin entſchieden:

„Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft iſt berechtigt, zu einem
von dem Reichsverkehrsminiſter zu beſtimmenden möglichſt nahen
Zeitpunkt eine Tariferhöhung für den Güterverkehr und
den Perſonenverkehr in einem Verhältnis von 4:1 zu
einander und in einem Ausmaß vorzunehmen, daß ſie eine Mehr
einnahme von 250 Millionen Mark jährlich erzielen kann.“

Dieſer Entſcheidung iſt eine umfangreiche Begründung
beigegeben, die folgendes cathält: Das Reichsbahngericht hat zu
nächſt in dem erſten Teil der Begründung, die Bilanz, Ge-
winn- und Verluſtrechnung der Reichsbahn, auf das Eingehendſte
geprüft mit Unterſtützung der Profeſſoren Dr. Schmalen-
bach Köln und Dr. Geiler-Mannheim. Daraufhin wurde
vom Gericht eine Gewinn und Verluſtrechnung der
Reichsbahn auf den 31. Dezember 1927 frei von kameraliſtiſchen
Einwirkungen aufgeſtellt, die darin gipfelte, daß der Brutto-
überſchu ß, von 1269,7 Mill. Rm. mit 100,8 Mill. Rm. für die
geſetzliche Ausgleichsrücklage verwendet wird, mit 61,6 Mill. Rm.
für die Dividende für Vorzugsaktien, mit 173,2 Mill. Rm.
für den Gewinnvortrag und mit 934,1 Mill. Rm. für Ab-
ſchreibungen.

Das Gericht ſtellt feſt, daß dieſe von ihm errechneten 934,1
Mill. Rm. für Abſchreibungen für ein Jahr unzu-
länglich ſeien. Sie ergebe

nur eine Abſchreibung von 3,6 v. H. der Anlagewerte,
wodurch die Finanzlage der Reichsbahn beengt und knapp werde.
Die disponiblen Mittel der Reichsbahn betrügen nach
Abzug der gebundenen Reſerve (geſetzliche Ausgleichsrücklage)
nur 241 Mill. Rm., das ſind 4,6 v. H. des Umſatzes, während das
Gericht nach dem guten Grundſatz des deutſchen Handelsrechtes
es für nötig hält, jährlich eine Reſerveſtellung aus dem Rein-
gewinn ſolange vorzunehmen, bis ein der Größe des Unter-
nehmens entſprechender Reſervefonds vorhanden iſt.

Jn dem zweiten Teil der Begründung wird die Einnahme-
entwicklung des Jahres 1928 daraufhin geprüft, ob ſich eine
Tariferhöhung vermeiden ließe. Wenn auch die erſten
ſieben Monate erhöhte Bruttoeinnahmen gebracht
hätten, die nach gemeinſamer Auffaſſung zwiſchen Reichs-
regierung und Reichsbahn eine Geſamteinnahme von 5110 Mill.
Rm. in 1928 gegenüber 5039 Mill. Rm. in 1927 erwarten ließen,
ſo ſtünden dieſer aufſteigenden Linie in den Einnahmen doch
weſentlich erhöhte Ausgaben gegenüber. Die Ein-
ſchränkungspolitik ergibt ſich aus folgender Zuſammen-
ſtellung:

1927 1928 1928 gegen 1927
Perſönliche Aufwendungen 2178 2470 292Sachliche Aufwendungen 1388 1258 130
Erneuerungen 650 633 17Unter Berückſichtigung der ernſten Ausführungen der Reichs
bahn, die ſich auf die bekriebsſichere Jnſtandhaltung
und Erneuerung ihrer Anlagen bezieht, und auf die
Pflicht, die Eiſenbahnanlagen techniſch und wirtſchaftlich fort
zubilden, ſtellt das Gericht in Uebereinſtimmung zwiſchen
Reichsregierung und Reichsbahn feſt, daß die re Auf
wendungen der Reichsbahn für das Jahr 1028 einſchließlich Er-
neuerung und des Nachholens alter Schäden mit 4417 Mill. Rm.
anerkannt werden könnten. Bei 5110 Mill. Rm. Einnahmen und
4417 Mill. Rm. Ausgaben bliebe ein Betriebsüberſchuß von 693
Mill. Rm. Die Summe würde durch die geſetzlichen Ver
pflichtungen nicht nur voll aufgezehrt, ſondern

es würde noch ein Fehlbetrag von 74 Mill. Rm. für 1928
entſtehen.

Zur Deckung der Dividendenzahlungen und der Ab-
ſchreibungen auf Anlagezuwachs würde die geſetzliche Rücklage
aufgezehrt werden. Mit der vom Gericht als zweckmäßig er-
achteten Abſchreibung

würde ſich für das Jahr 1928 ein ungedeckter Bedarf
von 489 Mill. Rm. ergeben.

Jm dritten Teil der Begründung führt das Gericht aus, daß
eine Tariferhöhung der ſchwierigen Lage der Reichsbahn nur
dann abhelfen könne, wenn ſie nicht eine neue Bewegung auf
Arbeitszeitverkürzung oder auf Lohn- oder Ge
haltserhöhung bei ihr oder ihrem Lieferanten auslöſen
würde. Dabei wird ausgeführt, daß die ſchwierige und beengte
Lage der Reichsbahn einmal auf das immer größere An
wachſen der Perſonallaſten zurückzuführen ſei.

Die politiſche Perſonallaſt aus der Zeit der Perſonal-
inflation betrage jährlich 212 Mill. Rm.

Uebernahme dieſer Laſt habe die Reichsregierung nicht in Aus
ſicht ſtellen können. Der zweite Grund wird von dem Gericht in
der ſeit 1926 durch die ganze deutſche Wirtſchaft gehenden Welle
von Arbeitszeitverkürzung und gleichzeitiger Er
höhung von Gehältern und Löhnen gefunden. Die Reichs
bahn ſei nicht in der Lage, infolge verteuerter Perſonalkoſten
eine weſentliche Einſchränkung ihres Dienſtbetriebes durch
zuführen. Wenn nach allem eine größere Mehreinnahme als 250
Mill. Rm. im Jahre vom Gericht e e gehalten wird,
ſo hat das Gericht doch von einer Ausdehnung des Antrags der
Reichsbahn nach oben abgeſehen im Vertrauen darauf, daß die
Reichsbahn in ihrer Betriebswirtſchaft und in ihrer Geldwirt
ſchaft eine ſorgfältig erwogene Sparſamkeit und Dispoſition
und eine klare Finanzwirktſchaft obwalten läßt.

Die Einwirkung der Tariferhöhung auf die deutſche
Volkswirtſchaft iſt auch vom Gericht erörtert worden.
Das Gericht glaubt, daß eine Unrentabilität der Deut-
ſchen Reichsbahn für die deutſche Geſamtwirtſchaft ſich ent
ſchieden ungünſtiger auswirken würde als eine Tariferhöhung. Die Verluſtwirtſcha t bilde das größte Hemmnis für
einen künftigen Tarifabbau. Die Entſcheidung des Gerichts ſei
ſo zu verſtehen, daß zur Erreichung der Mehreinnahmen von
250 Mill. Rin. nur eine einmalige z Joue eunpecgend zu
läſſig ſein ſolle. Bei deren ſolle entſprechend dem
Vorſchlag der Reichsbahn eine beſonders

ſchonende Regelung für Brennſtoffe, Heu und Stroh

vorgenommen werden. Außerdem empfiehlt das Gericht die
individuelle e Wer einzelner Güter und Ver
kehrskomplexe, die dem Intereſſe der Wirtſchaft dienen, und die
Prüfung, ob nicht Tarifermäßigung in beſtimmten
Relationen eine ſolche Verkehrsſteigerung bringen, daß
ſie zu Mehreinnahmen führen. Auch die Schonung des Be
rufsverkehrs bei der Erhöhung der verhältnismäßig
niedrigen begrüßt das Gericht, wie es auch

die Einführung des ZweiklaſſenSyſtems befürwortet,
da hierbei lediglich die praktiſchen Folgen aus der tatſächlichen

Benutzung der Wagenklaſſen gezogen würden. Staat doch hineinredet und es allenthalben bindet.

Zum Schluß beſchäftigt ſich das Gericht in ſeiner Be
gründung noch mit der Beſchaffung von neuen Mitteln für
Neuanlagen. Dieſe Mittelbeſchaffung iſt na der Feſt-ſtellung des Gerichts beſonders dringlich und r
weſentlichen techniſchen und organiſatoriſchen Verbeſſerungen und
Fortſchritte bei der Reichsbahn erſt voll wirkſam werden können,
wenn das Syſtem, auf dem ſie aufgebaut ſind, ganz durch-
geführt iſt.

Bei Betrachtung der geſamten finanziellen Entwicklung und
derzeitigen Lage der Reichsbahn habe das Gericht die Üeber
zeugung gewonnen, daß bei der Reichsbahn zu keiner Zeit ſeit
Begründung diejenige finanzielle Bewegungs fähigkeit
und Freiheit vorhanden geweſen ſei, die ein Unternehmen von
dieſer Größe und dieſer Bedeutung für die deutſche Geſamt
wirtſchaft beſitzen müſſe. Die finanzielle Lage der Reichsbahn
bürde aber der Reichsregierung die dringliche Aufgabe
auf, den für die Reichsbahn unümgänglich notwendigen liquiden
Betriebsmittelſtand zu ſchaffen.

Jrn unſerer allgemeinen Betrachtung über das Urteil hatten
wir bereits geſtern darauf hingewieſen, daß man ſcharf unter-
ſcheiden müſſe zwiſchen der rechtlichen und der wirt-
ſchaft lichen Stellungnahme zu der geplanten Tariferhöhung.
Es geht nicht an, die Loyalität des Gerichtes anzugreifen, wie
dies nicht nur die Linkspreſſe tut, ſondern auch in manchen
bürgerlichen Zeitungen geſchieht. Das Gericht hat ohne Zweifel
die Unterlagen einer genauen Prüfung unterzogen und ſich da-
von überzeugt, daß die Reichseiſenbahn nach dem jetzigen Stand
ihrer Einnahmen und Ausgaben ohne eine Erhöhung der Preiſe
für Frachten- und Perſonenbeförderung nicht weiter wirt-
ſchaften kann.

Mehr hat ja das Gericht nicht zu entſcheiden. Es kann ins
beſondere nicht darüber urteilen, ob die Bahn in der Lage wäre,
bei einer völligen Veränderung ihres Verwaltungs-
ſyſtem s beſſere Reſultate zu erzielen. Der Verwaltungs-
rat der Reichseiſenbahn hatte, wie noch erinnerlich ſein wird,
gegen die Erhöhung der Tarife ſein Votum eingelegt, das
Reichsverkehrsminiſterium hatte zwar die Berechti
gung der Erhöhung anerkannt, die Entſcheidung aber auf die
Geſamtregierung geſchoben und dieſe wiederum hat ſich
überhaupt der Entſcheidung entzogen, indem ſie das Gericht
anrief.

Für dieſe Haltung der Regierung laſſen ſich viele Gründe
anführen. Der wichtigſte Grund dürfte der ſein, daß die Re-
gierung die hinter ihr ſtehenden Wähler nicht verſtimmen
will. Dieſe aber ſetzen ſich zum geringeren Teil aus
Kreiſen des Unternehmertums zuſammen, für die eine
Tariferhöhung zum mindeſten einen ſchwierigen Ab-
wälzungskampf koſten wird. Die ſozialiſtiſchen
Miniſter aber, wie auch die des Zentrums, ſahen die erhobene
Fauſt der Gewerkſchaften. Denn, ſo unwahrſcheinlich es
klingen mag,

die Gewerkſchaften ſind trotz aller Proteſtrufe keine Gegner
der Erhöhung!

Denn ſie wiſſen ganz genau, daß die Reichsbahn, wenn die
Steigerung der Einnahmen nicht geſtattet würde, nach Aus
wegen ſuchen muß, etwa in dem Sinne, wie wir ſie geſtern in
unſerem Aufſatz „Private Bahn private Wirtſchaft“ angeregt
haben, eine Steigerung der Leiſtung des Perſonals von der
Spitze bis zum Hilfsarbeiter durch Anpaſſung an die in der
Privat wirtſchaft üblichen Anſtellungs-, Kündigungs- und
anderer Bedingungen, inſonderheit durch Aufſtiegsmöglichkeiten
ohne Rückſicht auf Vorbildung, durch ſchärfſtes Ausſieben, durch

die reine Leiſtungsvergütung,

endlich durch freies Anſtellen und Entlaſſen nach dem ſchwanken-
den Bedarf, genau wie in jeder Fabrik oder im privaten Ver-
kehrsgewerbe. Dies würde auch zur Forderung der Befreiung
von allen Verpflichtungen für frühere Penſionierun-
gen, insbeſondere aus der „Perſonal-Jnflationszeit“, wie ſie
die Begründung nennt, führen, was allein eine Erſparnis von
212 Mill. Rm. ausmachen würde. Dieſer Betrag kommt bereits
der im Urteil zugeſtandenen Mehreinnahme recht nahe.

Nun ſind aber die Gewerkſchaften an und für ſich
Gegner der reinen Leiſtungsvergütung, denn wer
ſehr viel leiſtet, bedarf in der Regel nicht des kollektiven Schutzes.
Außerdem aber wurden ſie von ſeiten des Bahnperſonals mit der
Forderung beſtürmt, unter allen Umſtänden ein Sinken der
kariflichen Löhne und Gehälter zu vermeiden. Der ein
fachſte Weg dazu iſt natürlich die Erhöhung der
Preiſe.

Aus dem Urteil ſpürt man genau den Kompromiß heraus:
keinesfalls ſollen die Arbeiterfahrpreiſe erhöht werden.
Daß die Kohle ebenfalls geſchont werden ſoll, macht es uns jetzt
begreiflich, warum auch der Vertreter der Kohleninduſtrie für die
Erhöhung ſtimmen konnte.

Der Staatsſozialismus iſt
Weisheit angekommen. Auf der ganzen Erde
beſſeres Verſuchsobjekt für ſtaatsſozialiſtiſche Jdeen als das
große und vielſeitige Unternehmen der Reichsbahn. Jn ſeiner
neuen Form iſt ſie in einem Zuſtand, den man etwa als „ſoziali-
ſiert“ bezeichnen kann, d. h. in einer Bewirtſchaftungsform, die
bei formeller Selbſtändigkeit ſich ſo ſehr der Form der Ver
geſellſchaftung annähert (wozu noch die Mitbeſtimmung
der Regierung kommt), daß ſich alle Wirkungen der
ſierung ſchon deutlich zeigen. Dabei beſteht kein grundſätzliches
Hindernis, dieſen Einfluß noch mehr zu verſtärken, kurz die
denkbar beſte Methode herauszuſuchen, bei der man den Vorzug
eines ſozialiſierten Betriebes gegenüber einem freiwirtſchaft-
lichen nachweiſen könnte.

Daß die Bahn die Dawes Laſten zu tragen hat, ändert
am Urteil über die Leiſtung der Reichsbahn nichts. Denn rein
rechneriſch könnte man dieſe Summe einfach als Betriebs-
überſchuß anſehen, den ſchließlich auch jeder andere ſoziali-
ſierte Betrieb abwerfen m u ß. Selbſt wenn man der Reichsbahn
die geſamten Daweslaſten in Höhe von 884 Mill. Rm. erlaſſen
würde, ſo würde ſie bei den bisherigen Tarifen doch keinen
Ueberſchuß erauswirtſchaften und die ſachlichen
Verbeſſerungen, die ſie für notwendig hält, nur zum Teil aus-
führen können.

Die Eiſenbahn hat ſchlecht h darumkommen wir nicht herumi Ein rein privates Unternehmen mit
einer ſolch abſoluten Monopolgewalt würde ſelbſt bei den jetzigen
Tarifen einen erheblichen Ueberſchuß herausgewirt-
ſchaftet haben. Allerdings nur dann, wenn es ohne Bindung
durch Eingriffe der öffentlichen Hand wirtſchaften kann. Als das
Schlimmſte haben ſich in jedem Weirtſchaftsbetrieb die Halb-
heiten gezeigt. Ein rein in ſtraffer ſtaatlicher Regie ge
führter Betrieb mag ſeine Vorteile haben. Die rationellſte und

damit am Ende ſeiner
gibt es kein

damit auch billigſte Bewirtſchaftung aber iſt die unab
hängigeprivate Betriebsweiſe. Vom Uebel aber iſt
ein ſcheinbar privatwirtſchaftliches Unternehmen, in mr der

F. F.

Landwirtschaft Handel Industrie
Zeitung und Landwirtſchaft

in Nordamerika
In dem neueſten Jahrbuch des Land wirtſchaftlichen Departe

ments der Regierung der Vereinigten Staaten wird, wie der
„Zeitungs-Verlag“ in ſeiner Nummer 33 vom 18. Auguſt
1928 berichtet, ein Artikel veröffentlicht, der über ſehr beachtens-
werte Aenderungen in den Beziehungen der Tages
preſſe und Zeitſchriftenliteratur zu der Landwirtſchaft berichtet.
Einige Hauptpunkte mögen hier angeführt ſein, ſie werden ſicher
lich anregend wirken. Es heißt alſo unter anderem: „Es iſt be
achtenswert daß unſere Preſſe heute den Dingen der Landwirtſchaft eine ſtark betonte Beachtung ſchenkt. Man kann jetzt das
allgemeine Fehlen jener Mißachtung feſtſtellen, die ein
großer Teil der ſtädtiſchen Preſſe noch vor wenigen Jahren der
Landwirtſchaft entgegenbrachte; ſtatt dieſer Mißachtung herrſcht
jetzt eine ſympathiſche Aufmerkſamkeit. Die Landwirtſchaft wird
heute von der ſtädtiſchen Preſſe als ein weſentliches
Element des nationalen Gedeihens betrachtet und
der Landwirt als eine für das nationale Leben wichtige
Perſönlichkeit. Die große Rolle, die unſere Landwirtſchaft während
des Krieges geſpielt hat, hatte in der Tat eine außerordentliche
Entwicklung des land wirtſchaftlichen Teiles in der
ſtädtiſchen Preſſe zur Folge. Heute haben viele große Tages
zeitungen, ſelbſt jene, die für die größten Städte beſtimmt ſind,
regelrechte landwirtſchaftliche Redakteure, und man findet anderer-
ſeits ſolche Redakteure ſelbſt in Zeitungen, deren Auflage die
5000 nicht erreicht. Die gleiche Entwicklung iſt für die Woche n-
blätter feſtzuſtellen, deren es in den Vereinigten Staaten ſehr
viele gibt. Vor wenigen Jahren widmete ein ſolches in den
kleinen Städten verbreitetes Wochenblatt den landwirtſchaftlichen
Fragen ſelten mehr als etwa 10 v. H. ſeines redaktionellen;
Raumes; heute ſind viele dieſer Wochenblätter der Anſicht, daß
das landwirtſchaftliche Manuſkript das vorteilhaftefte iſt, weil
ſeine Lektüre von den Leſern am meiſten geſchätzt wird. Dieſe
Aenderung in den Zeitungen (und Zeitſchriften) der VereinigtenStaaten iſt für die Landwirtſchaft natürlich von großem
Nutzen. Nicht nur findet der einzelne Landwirt jetzt in den
Zeitungen ihn beſonders angehende und ihm nützliche Artikel,
ſondern heute wird durch die Preſſe die Landwirtſchaft in ihrer
Geſamtheit dem Leſerpublikum erklärt, und die Folgen hiervon
ſind ein zunehmendes Verſtändnis und ein Steigen der Sym-
pathien für unſere Landwirtſchaft, beides unentbehrliche Voraus-
errike für die engdültige Löſung der landwirtſchaftlichen
Probleme.“

Exzellenz Oskar von Miller übernimmt das Ehrenpräſidium
der Weltkraftkonferenz. Der Vorſtand des Deutſchen Na
tion alen Komitees der Weltkraftkonferenz hat beſchloſſen,
das Ehrenpräſidium für die vom 16.--25. Juni 1980 in Berlin
tagende Zweite Weltkraftkonferenz Exzellenz Dr.-Jng. Oskar
von Miller zu übertragen, der durch ſeine außerordentlichen
Verdienſte auf dem Gebiet der Waſſerkraft-Elektrizitätsverſorgung
Deutſchlands gerade für dieſe Stelle in hervorragendem Maße
berufen erſcheint und als Schöpfer des Deutſchen Mu-
ſe ums ſich und ſeinem Werk einen Namen von internationaler
Bedeutung ſichern konnte. Exzellenz von Miller hat die Wahl
angenommen.

Das Schickſal der Schichauwerft in Elbing. Dieſe bedeutende
Werft iſt ſchon ſeit Monaten in finangzieller Schwierigkeit. Das
Unternehmen diente vor dem Kriege hauptſählich dem Bau von
Kriegsſchtffen. Die Umſtellung gelang nach dem Kriege verhält-
nismäßig gut, nunmehr leidet die Werft aber ſchon ſeit längerer
Zeit an geringem Auftragsbeſtand. Ueber die Art der not-
wendigen Neu geſtaltung laufen ſeit Wochen widerſprechende
Gerüchte um. Nun wird von der Verwaltung erklärt, daß Ver
handlungen über eine Neugeſtaltung des Unternehmens im Gange
ſeien, über die Art dieſer Neugeſtaltung aber noch keine end
gültigen Beſchlüſſe gefaßt ſeien. Jn dieſem Zuſammenhang darf
daran erinnert werden, daß in den letzten Wochen auch davon
die Rede war, daß eine deutſche Werftengruppe mit dem Plan
umgehe, auf die Oſtſeewerften Einfluß zu gewinnen. Man ver-
mutet, wie die „Danziger Neueſten Nachrichten“ ſchreiben, hinter
dieſem Plan die Deſchimag-Bremen und im weiteren
Sinne die Schröderbank, die ſich in der letzten Zeit als
eine der erfolgreichſten Banken auf dem Gebiete der inter-
nationalen Vertruſtung erwieſen und auch die Ab-
wicklung des Löwenſteinbeſitzes übernommen hat. Nun bringt
die „Baltiſche Preſſe“ in Danzig eine neue Verſion, wonach ſich
außer den in Frage kommenden deutſchen Reichsſtellen
auch engliſche Kapitaliſten für die Frage der Umgeſtaltung
der Schichauwerft in eine Aktiengeſellſchaft intereſſieren. Das
engliſche Kapital ſoll ſeine Beteiligung davon abhängig machen,
daß die Schichauwerft nach dem Muſter der Danziger Werft
organiſiert wird. Ob dieſe Gerüchte auf Wahrheit beruhen,
dürfte zweifelhaft ſein. Vielmehr dürfte die Neugeſtaltung der
Werft in der iſe erfolgen, daß die finanzielle Hilfe vom
Deutſ-hen Reich kommt. e Danzig iſt es von allergrößter
Wichtigkeit, daß dieſes angeſehene Unternehmen, das mehr als
3 000 Arbeiter beſchäftigt, möglichſt bald über die augenblicklichen
Schwierigkeiten hinwegkommt und in ſeiner Tätigkeit, die Tau-
ſenden von Danziger Familien Nahrung ſchafft, nicht länger be-
einträchtigt wird.

Der Papſt hat eine deutſche Fernſprechanlage erhalten. Aus
dem internationalen Wettbewerb für die Anlage einer Teie-
phonzentrale im Vatikan iſt eine deutſche Firma, die Tele
phonfabrik Berliner A.-G., Steglitz, ſiegreich hervorgegangen.
Sie hat die ganze Anlage nicht nur nach den neueſten techniſchen
Errungenſchaften gebaut, ſondern bei der Ausführung ſich derJnnenarchiteftur der Palaſträume an e pat? un ein
Kunſtwerk von hohen äſthetiſchen Reizen geſchaffen. So ſind die
Apparate für den perſönlichen Gebrauch des Papſtes
ganz in Gelb und Gold gehalten, und zwar ſo, daß das Gehäuſe
matte Elfenbeinfarbe zeigt, während die blanken Teile und die
Wahlſcheibe vergoldet ſind. Die Trichter beſtehen aus weißgelbemElfenbein, die Lrahte ſind mit braungoldener Seide umſponnen.

Es handelt ſich um ein Selbſtanſchlußamt mit
hundert Anſchlüſſen, die nah den Gemächern der
Würdenträger und den Amtszimmern gehen. Der Papſt ſelbſt
hat je einen Anſchluß im Arbeitszimmer, im Privatzimmer, im
großen und im Privatbeſuchsraum. Mit der Außenwelt
wird der Vatikan durch drei Leitungen verbunden, die über
einen Umſchalter zum Zentralfernſprechamt in Rom führen.
Die Anlage iſt vor wenigen Tagen in Betrieb genommen worden
und arbeitet zur vollſten Zufriedenheit ihres Auftraggebers.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 28. Auguſt. An der Abendbörſe lagen die Aktien-

märkte außerordentlich ſtill. Die Stimmung blieb jedoch freund
lich. Da nach einigen Spezialwerten weilkere kleine Nachfrage
beſtand, ſo waren J. G. Farben 1 Prozent w und auch
Schiffahrtswerte konnten etwas anziehen. Das ntereſſe kon-
zentrierte ſich auf den Rentenmarkt, an dem Anatolier weiter
ſehr lebhaft verlangt und weſentlich erhöht waren. Man be
obachtete fortgeſetzt größere Jntereſſenkäufe, an denen angeblich
das Ausland beteiligt ſein ſoll. Auch Türken waren von der Be
wegung etwas mitgezogen. Deutſche Anleihen lagen geſchäftslos.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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